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Neue Bücher: Geht die Ära des Vorgekochten zu Ende?

Der Berner Finanzskandal
Beat Gnädinger berichtet über das einschlägige Buch

Versagt haben die Strukturen
und sie bleiben, leicht modifiziert,

weiterhin bestehen. Dabei
bietet die Angelegenheit Hand,
auf ihrem Buckel zu einem neuen

Staatsverständnis zu gelangen

- auch im Kanton Bern.
Sechzehn Autorinnen und
Autoren haben im Basler Lenos-
Verlag unter der Federführung
der Journalisten Heinz Däpp
und Nikiaus Ramseyer ein Buch
zur «Finanzaffäre im Staate
Bern» geschrieben.
Hilfreich ist eine den verschiedenen

Essays vorangestellte
Chronologie der Ereignisse: Auftakt
am 23. August 1984. Rudolf
Hafner, seit 1980Finanzrevisor,
verlangt an seinem zweitletzten
Arbeitstag in einer Eingabe an
den Grossen Rat die «Durchführung

einer Disziplinaruntersuchung

von Amtes wegen gegen
den Regierungsrat des Kantons
Bern». Damit kommt die Chose
ins Rollen; zuerst ist bei den
Regierungsräten die übliche souveräne

Coolness zu beobachten,
die sie in einer weit hinter die
formal-demokratische Staatsform

des Standes Bern
zurückgehenden Tradition in brenzligen

Situationen stets an den Tag
zu legen pflegten. Dann wird eine

Besondere Untersuchungskommission,

die BUK, kreiert,
die schliesslich viel Kontrolle
forderte, jedoch «als eine mass-
stabgetreue Verkleinerung des

Grossen Rates und letztlich
nicht mehr und nicht weniger als

ein Spiegelbild der politischen
Machtverhältnisse im Kanton
Bern» (Christian Moser)
Institutionelles nicht in Frage stellte.
Strafanzeigen, Abstimmungsbeschwerden,

Rücktrittsforderungen,

Neuwahlen - die
Chronologie schliesst mit dem 10.
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September 1986. Drei Monate
später bahnt sich ein zweiter Akt
dieser Sinfonie für Gläubiger
und Schuldner in BE-moll in
Form einer Parteispendenaffäre
an, was im vorliegenden Buch
allerdings noch nicht berücksichtigt

werden konnte.
Augenscheinlich wird durch die
Fortsetzung der Ereignisse, was
sich wie ein roter Faden durch
die Beiträge aller Autoren zieht:
Mit Personen hat die Berner
Finanzaffäre nicht oder nur am
Rande zu tun. Bestimmende
Faktoren sind das bernische
Staatsverständnis (in hohem
Masse auch des bernischen
Stimmvolks), und - daraus
resultierend - die Gewichtung der
Institutionen im Staat.
Das Buch ist in drei Teile gegliedert.

In einem ersten Abschnitt
wird die Affäre rückblickend
aus den verschiedensten
Blickwinkeln beleuchtet.
Hafner, der mit seiner Eingabe
grundsätzliche Fragen zur
politischen Kultur stellen wollte,
aber vor allem einen Skandal ins
Rollen brachte. Der Regierungsrat,

der seine Glaubwürdigkeit
durch Arroganz, Ungeschicktheit

und Mangel an Bereitschaft
zur Debatte über seine politische
Macht verspielt und dadurch
eben diese Macht gerettet hat.
Der Grosse Rat in seiner
Doppelgesichtigkeit als Ankläger
und Gremium der potentiellen
Regierungsrats-Nachfolger. Die
Medien, die mit ihrer vielfältigen

Rolle als Entdecker, Forum
von Meinungen und Inserateträger

nur mehr oder weniger gut
zurechtkamen. Die Bevölkerung,

die ein wenig interessiert,
immer noch bequem und vor
allem sensationshungrig die
Zuschauerränge füllte.

Auf Gründe und Hintergründe
der in Form einer Finanzaffäre
zum Ausbruch gekommenen
Krise des Standes Bern gehen in

einem zweiten Teil Historiker»
Ökonomen, Soziologen und JU'

risten ein. Auch wenn der Rückblick

zum Teil anekdotisch
ausfällt (der grösste Finanzskandal
im Ancien Regime endete 16*
mit der Hinrichtung des

Deutschseckelmeisters Frisch'
herz), wird dadurch doch ef'

schreckend deutlich, wie ausge"

sprachen stark die Kontinuitä'
des obrigkeitlichen Umgangs
mit «Problemen» ist: der Jura>

die Frauen, die Opposition gaö?

allgemein. Dass die SP nad1

Carl Moor und Robert Grimb1
dabei vielfach eine fragwürdige
Rolle gespielt hat, wird zu ver'

schiedenen Malen deutlich ge'

macht.
Auf die Suche nach einer neue0

Politik begibt sich die Autoren'
schaft des Buches in einem dr't'
ten Teil, da diese Chance votf
Grossen Rat ja gründlich vet

passt worden ist.
Gerda Hegis Modell enthält «ei'

ne Wirtschaft, die uns dient, de11

Wohnraum, den wir brauchen»

eine Schulung zum aufrecht^
Menschen, einen dienliche11

Geldbegriff und einen wirkst'
men Modus, unseren WiUe

nach oben durchzugeben».
Heinz Däpp präsentiert« Szenen

einer eher unwahrscheinlich61!
Staatsreform», in deren Verlau
sich das Volk langsam wiede

für Politik zu interessieren he

ginnt, weil die Ära des Vorge

kochten langsam zu Ende geD '

Wiederholungen und Übe

schneidungen sind bei der F°r!v
in der das Buch verfasst wurdj

nim"1nicht zu vermeiden. Man i

das in Kauf - zugunsten 0ines



Werks, das übersichtlich gegliedert
und mit unwichtigen Detail-

•ntormationen nicht vollgestopft

ist. Ernsthafte Sorge um
Politische Kultur ist gemixt mit
sntiger Kritik, dafür sorgt eine
^-rew von Autoren, die obrig-

JHaj^Geburtstag von Georg Trakt

keitliches Gebaren und
volkstümliche Untertänigkeit endlich
der Vergangenheit angehören
lassen wollen.

Finanzaffäre im Staate
Lenos-Verlag, Basel

Bern,

Öer Magier
^Horst Hartmann

zu w
Sich bereits vor 1914

des H°n meldenden Lyrikern
nism

deutschen Frühexpressio-
te

m"s erscheint der umdüster-
Tode k

8Cr Wie ein verirrter
Path e" °as grenzenlose
be a°S' der idealistische Glau-
bliebnrieine neue Humanität,
Kriep u"1 bereits im ersten
T gsjahr verstorbenen Georg
grrak'wesensfremd,

ner ^ !ldle Empfindungen je-
Dicht" un SPrecher sich der

«Niem ermann Bahr machte:
chen, p

War eine Zeit von so'-

von sr,i
Entsetzen geschüttelt,

solchem Todesgrauen. Nie-

stumm \ din Welt so grabes"
das „„h

' Der elegische Ton,
SPrache ?Pfte Pathos seiner

tende aK
willkürlich anmu-

der Met uemdringliche Wahl
Ste" seine?6? und Worte' lö"
v0n e" Uedlchte immer mehr
haft '5 nur noch gleichnis-
tät Tral«g,enommenen Reali-

Weisena,f f^eie Rhythmen ver-
gern sii as Absolute, stei-
sionen n

ZU Prophetischen Vi-
bens k" -f D,chter blieb zeitle-
'hnschi; ," ausgeliefert, die
sam£ lS}lCh ^störten; Ein-
be zur c ^elancholie, der
Liefen in DWester> F'uchtversu-
Als rnetaKkaUSCh und Dr08en-
Niona?Ä1Scher Späher im
hende Sland sPürte er dro-
Phen nr, Vlenschheitskatastro-
Gottfried°p?während der junge
w°hnten 7 mit einem unge-
los auf irynismus schonungs-aUf d'e Wirklichkeit ver-

wies, breitete Trakl den Schleier
des Mitleidens über Mensch
und Natur. Trakl, der Hölderlin

und den französischen
Symbolisten Baudelaire und
Rimbaud verbunden war, nannte
die Zwillingsbrüder Schlaf und
Tod seine «düstern Adler». Sie
herrschten in seinem Zwischenreich.

Verhaltene, gefasste Stimmungen

wie im «Verklärten Herbst»
sind typisch für sein lyrisches
Werk:

Gewaltig endet so das Jahr
Mit goldnem Wein und Frucht
der Gärten.
Rund schweigen Wälder
wunderbar

Und sind des Einsamen Gefährten.

Doch viele, wenn nicht die meisten

Gedichte werden von
Gedanken an den Tod überschattet,

etwa die erste Strophe in
«Menschliche Trauer», in der
dritten Fassung.
Die Uhr, die vor der Sonne fün-
fe schlägt-
Einsame Menschen packt ein
dunkles Grausen.
Im Abendgarten morsche Bäume

sausen;
Des Toten Antlitz sich am Fenster

regt.
Unter dem Eindruck unerträglichen

Leidens entstand das
berühmte Kriegsgedicht «Gro-
dek», ein verschlüsseltes
Selbstprotokoll auswegloser
Verzweiflung:

Am Abend tönen die herbstlichen

Wälder
Von tödlichen Waffen, die
goldnen Ebenen
Und blauen Seen, darüber die
Sonne
Düster hinrollt; umfängt die
Nacht
Sterbende Krieger, die wilde
Klage
Ihrer zerbrochenen Münder...

Der Lebensweg des Dichters
zeugt von der Schwierigkeit des

sich an der banalen Wirklichkeit
wund reibenden Hochbegabten.

Am 3. Februar 1887 ist
Georg Trakl in Salzburg als
Sohn eines Eisenhändlers geboren.

Das Gymnasium müsste er
vorzeitig verlassen, nachdem er
zweimal nicht versetzt wurde.
Als Praktikant in einer Apotheke

versuchte sich der
Menschenscheue auf eine bürgerliche

Existenz vorzubereiten.
1908 begann Trakl mit dem
Studium der Pharmazie in
Wien und diente als Einjährig-
Freiwilliger im Sanitätsdienst.
Ab 1912 veröffentlichte Ludwig
von Ficker in der damals
richtungsweisenden österreichischen

Zeitschrift «Brenner»
regelmässig Gedichte des jungen
Salzburgers, den auch Karl
Kraus förderte. Ludwig
Wittgenstein sorgte 1914 dafür, dass
der Dichter durch eine grössere
Summe unterstützt werden sollte,

doch der Ausbruch des
Ersten Weltkrieges zerstörte alle

Zukunftshoffnungen.
Georg Trakl nahm als Sanitätsleutnant

an der Schlacht von
Grodek in Galizien teil. Allein
mit Schwerverwundeten, denen
er nicht mehr helfen konnte,
verzweifelte er und geriet an
den Rand des Wahnsinns. Zur
Untersuchung seines Geisteszustandes

wurde er in das
Garnisonsspital Krakau eingewiesen,
wo ihn sein Gönner Ludwig von
Ficker noch einmal sah. Am 4.
November 1914 starb Georg
Trakl an einer Überdosis
Kokain.
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